2. Sonntag nach Weihnachten
 
Heute möchte ich von einem Phänomen sprechen – von einer ganz außerordentlich segensreichen Schöpfungsidee – die mit Weihnachten wahrlich elementar zu tun hat – nämlich vom „Urvertrauen“. Alle Menschen - und alle höher entwickelten Tiere jedenfalls - sollen es in der ersten Phase ihres Erdendaseins erwerben können!
Eltern, die ihr Kind mit aller Liebe umsorgen, pflanzen dieses Urvertrauen tief in sein Wesen ein.
Jesus hatte wahrscheinlich wirklich keine reichen Eltern – aber sehr gute – und darum ist sein Urvertrauen vermutlich grund-solid und verlässlich geraten.
 
Der Soziologe Dieter Claessens, der den Begriff „Urvertrauen“ eingeführt hat, sagt: „Es kommt darauf an, dass das Baby lernen kann, überhaupt Vertrauen auf jemanden und auf etwas zu entwickeln – dass es Vertrauen in sein Vertrauen gewinnen kann.“
 
Die Eltern – oder die Ersatzeltern – legen in ihrem Kind Urvertrauen grund --- aber – ich denke: nicht nur sie allein – ich bin vielmehr überzeugt, dass Gott in diesem wundervollen Prozess sozusagen  Regie führt. Da Gott alle Menschen unsäglich liebt – und diese kleinen sicher sehr herzlich liebt – spüren die das doch wohl auch – und sie nehmen mit ihm auf ihre – vermutlich noch ganz und gar unerforschte Weise - gleich Kontakt auf.
 
Das Urvertrauen ist unsere Basis - von ihr aus können wir Vertrauen in die Welt und Vertrauen in uns selber fassen.
 
Kein Mensch lebt wohl ohne Urvertrauen – dafür ist sein Schöpfer und Erfinder selber Garant – wenn jemandem allerdings als eben angekommener Erdenbürger von seinen nächsten Mitmenschen zu wenig herzliche Erwartung spürt - zu wenig Wohlwollen und Zuneigung, dann fehlt ihm zur Bildung seines Urvertrauens die notwendige irdische Erfahrung. Er wird sich nach dieser Erfahrung lebenslang sehnen – und oft verzweifelt sehnen. Er wird den Mitmenschen schon Vertrauen schenken – aber immer in Skepsis, in Angst. Sein Selbstvertrauen wird auch immer labil bleiben.
Wenn die Bindungsangst vieler junger Leute heute ihre Ursache in einem solchen Mangel hat, wenn sie deshalb nicht heiraten und keine Kinder in die Weltsetzen wollen, weil sie sich zu sehr vor Zurückweisung und Treulosigkeit fürchten – dann müsste unsere Seelsorge darauf mehr Rücksicht nehmen!
„Viele Menschen,“ sagte mir eine Frau am Telefon in der Vorbereitungsphase dieser Predigt, „viele Menschen werden durch diesen Mangel mutlos, Mutlose neigen zur Gewalttat. Weil sie die Schrankenlosigkeit der Liebe zu wenig erleben durften, kennen sie  wenig Rücksicht – und ihre Hemmschwellen sind erschreckend nieder. 
 
Was kann die Menschen heilen? 
Ich denke: nur die Vergewisserung, dass Gott sie liebt!
Wir müssen unserem Missionsauftrag herzhaft, in authentischem Glauben, aus nimmermüdem Nachdenken kreativ und welterfahren, modern im besten Sinn – auf der Höhe der Zeit - nachkommen!
 
Wer in diesem Sinn einen Menschen rettet, rettet die ganze Welt!
Wer einen, zwei, drei rettet – rettet welche, die ihrerseits dann vielleicht noch viel mehr ausrichten können!
